
Zeitmanagement
oder
So bewahren wir unsere Gesellschaft vor dem Aussterben

Darf ich Sie mal etwas fragen? Wissen Sie eigentlich, was Sie in diesem Augenblick
tun? Ich sage es Ihnen: Sie vergeuden Zeit. Ihre Zeit. Ihre kostbare Zeit!
Sie lesen gerade eine Glosse. Bar jeder sachlichen Information. Pure eigene
Meinung. – Sie lesen immer noch? Gut, ich habe Sie gewarnt. Mir ist es gleich, ob
Sie Ihre Zeit verschwenden oder nicht: Ich trage keine Uhr.
Und jetzt erzähle ich Ihnen, warum ich keine besitze.

Uhren sind eine Plage. Zeitplanung, neuerdings »Zeitmanagement« genannt, ist ein
alter Hut. Und Demotivation pur.
Schon seit Jahrtausenden.
Vom Menschen mit einer verbissenen Zähigkeit erforscht und weiterentwickelt breitet
sich die Lust am akribischen Zählen von Augenblicken ab 600 vor Christus von
Ägypten kommend aus wie die Pest. Der Blick auf die Uhr wird mit den
vorbeirauschenden Jahrhunderten zunehmend zum Instrument der Selbstkontrolle.
1392 verkündet der König von Barcelona, Schlaguhren seien erfunden worden, damit
die Bürger ehrbarer Städte geordnet leben und Müßiggänger zur Tugend gerufen
würden. Im 18. Jahrhundert entdeckt die protestantische Ethik den engen
Zusammenhang zwischen Sünde und Zeitverschwendung, und Benjamin Franklin
schließlich greift 1748 dem Kapitalismus voraus und prägt die einfache Formel: »Zeit
ist Geld«.

Heute nun erledigen immer weniger Menschen immer mehr Arbeit und haben immer
weniger Zeit für »sich selbst«. Weshalb nun seit kurzem auch wieder die 40-Stunden
Woche in der Diskussion ist, trotz der hohen Arbeitslosigkeit – der Widerspruch ist
zumindest den Gewerkschaften aufgefallen, immerhin.
Wer ist eigentlich der Galeerenführer auf dem immer schneller über die Wogen
unseres Lebens sausenden Schiffes? Der uns dazu bringt, Hals über Kopf
unüberlegte Entscheidungen zu fällen, über rote Ampeln zu rasen und das Blaue
vom Himmel herunterzulügen, warum wir etwas wieder nicht geschafft haben? Der
uns vor Termindruck nicht mehr Schlafen lässt, Workaholics und das Burn Out
Syndrom produziert? Der sind nämlich – ja, genau: Wir selbst.

Kaum haben wir, kluge Spezies Mensch, die wir sind, dies erkannt, ist die deutsche
Sprache wieder einmal um eine Wortneuschöpfung reicher: Zeitmanagement heißt
das Zauberwort. Passend zum Sprung in das dritte Jahrtausend beglücken uns
»führende Zeitmanagement-Experten« mit einer Reihe von Werken zum Thema
»möglichst effektiver Umgang mit der Zeit«. Brauchen wir solche Bücher? –
Offensichtlich.
Denn sie lehren uns, was wir tun können, um uns weniger gehetzt zu fühlen, sowie
berufliche Anforderungen und private Wünsche unter einen Hut zu bringen.
Und sie verkaufen sich wie warme Semmeln.
Folgen wir doch einmal den Zeitgurus auf ihrem Weg in eine bessere Zukunft.

Zeitmanagement, so erhellen es die Experten, bedeutet zunächst einmal: Zeitfallen
aufspüren! Nehmen wir also das erstbeste Beispiel: Der Morgen. Der ist nämlich eine



einzige Zeitfalle. Ich jedenfalls komme ständig zu spät. Und mein Chef schätzt die
Gleitzeit nicht. Ich notiere also: Zeitfalle Nummer 1: unerklärliche morgendliche
Zeitlöcher.
Schön. Und was kommt jetzt? – Prioritäten setzen.
Ich ahne es schon: Hier soll ich nun erkennen, daß abends früher schlafen gehen
das morgendliche Aufstehen zu einem Kinderspiel macht. Die haben gut reden, die
Zeitmanager: Ich bin nämlich ein Nachtmensch; mein höchstes Leistungsniveau
erreiche ich erfahrungsgemäß zwischen 14.00 und 4.00.
»Versuchen Sie, Ihre Tagesgestaltung nach Ihrem individuellen Rhythmus
auszurichten und nicht gegen ihn zu arbeiten.« – Hört sich prima an, interessiert
meinen Chef leider nicht die Bohne. Und überhaupt: Wer kann schon sein Leben
nach seinen eigenen Bedürfnissen planen? Wir reagieren doch ständig – auf die
fehlende Gleitzeit, auf die »Pünktlichkeit« der Bahn, die Winterdepression. Das
tägliche Miteinander besteht aus Absprache und Kompromissfindung – und das
dauert nun mal seine Zeit. Freilich: Wer seine Zeit komplett frei und
selbstverantwortlich einteilen kann, hat die Möglichkeit zu optimaler Effektivität – aber
wer kann das schon?

Aber gut: Ich bin ja lernwillig. Das Leben wird fortan akribisch in einer DINA5 Kladde
geplant und archiviert. Willkommen, schöne neue Welt!
Für morgen notiere ich: 8.00 aufstehen, 9-18.00 arbeiten, 19.00 Essen, 20.00 bis
22.00: gemütliches Beisammensein mit dem Lebensabschnittspartner –
anschließendes Knutschen nicht ausgeschlossen. Dafür kann ich ja mein freies
Zeitkontingent verwenden (Plane nur 50% deines Tages, sagt mein Zeitmanagement
Guru. Wie er das wohl macht?!). Schlafen: Spätestens um 24.00. Was bin ich doch
für ein spontanes, kreatives und lebenslustiges Kerlchen!

Meine Arbeitskollegin ist auch ganz beeindruckt. Und hat gleich eine Frage: Ob man
so auch Familienplanung und Job unter einen Hut bringen kann. Mal überlegen:
Wenn wir dem Zeitmangel, Plage der Neuzeit, mutig unser Zeitmanagement
entgegensetzen, verhindern wir dann das streßbedingte Aussterben unserer
Gesellschaft? - Spannend! Das versuchen wir jetzt mal, und zwar zusammen!
Also los: Die persönliche Zeitmanagement-Kladde gezückt und die grauen Zellen
eingeschaltet. Denn Sie besitzen doch bestimmt eine Armbanduhr, oder?
Und wissen Sie, wie viel Zeit Sie gerade verschwendet haben?
Mindestens 10 Minuten!
Morgen sparen Sie sich diese Zeit.
Denn sie hätte mit etwas Disziplin auch für einen Fortpflanzungsversuch gereicht …
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